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AG	3	–	Ergebnisse	

Welche Verfahren können dazu beitragen, Information und Beteiligung in 
der weiteren Projektentwicklung abzusichern?

•	 Es	sollte	eine	Arbeitsgemeinschaft	oder	ein	Runder	Tisch	gebildet	werden.

•	 Es	sollte	ein	Konsortium	der	Akteure	(Stadt,	Wohnungswirtschaft,	Entwicklungsträger)	
mit Bürgern gebildet werden.

•	 Der	Einstieg	in	die	formelle	Planung	sollte	mit	einem	Rahmenplan	„vor	dem	offiziellen	
Entwurfsverfahren zum B-Plan“ begonnen werden.

•	 Über	ausformulierte	Zielvorstellungen	hinaus,	sollte	z.B.	eine	Skizze	bzw.	ein	Entwurf	in	
das	formelle	Verfahren	gegeben	werden.

•	 Vorschläge	der	Bürgerinnen	und	Bürger	sollten	im	formellen	Verfahren	berücksichtigt	
werden.

•	 Bürgervertreter	stellen	den	Rahmenplan	im	Bauausschuss	mit	vor.

Hinweise aus der Diskussion: 

Die Mitarbeit vor Kauf des Grundstücks kostet Geld.

Wie können/sollen gemeinsam erarbeitete Qualitätskriterien in der Ge-
bietsentwicklung verankert werden?
•	 Ein	Quartiersarchitekt	sorgt	für	Einhaltung	der	Qualitätskriterien.

•	 Bei	der	Entwicklung	der	Wasserstadt	sollte	auf	Kontinuität	geachtet	werden.	

•	 Es	sollte	ein	Übergang	der	Beteiligung	ins	formelle	Verfahren	ermöglicht	werden.

•	 Eine	Vielfalt	an	Bauträgern	(z.B.	Genossenschaften)	sollte	angestrebt	werden.

•	 Junge	Baugenossenschaften,	Baugemeinschaften	sollten	bei	der	Umsetzung	ihrer	Vor-
haben unterstützt werden.

Hinweise aus der Diskussion:

Der	städtebauliche	Vertrag	kann	nicht	alle	Probleme	lösen.

Die	Mitarbeit	Interessierter	verbessert	die	Qualität.

Die	Investoren	erläuterten,	dass	sie	ein	kaufmännisches	Prinzip	verfolgen,	dazu	gehört	
auch	die	(Lebens)Qualität	im	Stadtteil.	Auch	den	Investoren	ist	daran	gelegen	einen	
Stadtteil	zu	schaffen,	der	gut	aussieht	und	eine	gute	Atmosphäre	hat.	Sie	wollen,	dass	die	
Menschen	gerne	in	den	Stadtteil	ziehen.	Sie	wollen	die	Bürgermeinung	hören	und	wollen	
kein Dissens mit den Bürgern. Auf den neuen Entwurf haben die Hannoveraner Genossen-
schaften,	Bauträger	etc.	positiv	reagiert.

Wie können Nachbarschaft und ein aktives Quartiersleben frühzeitig in der 
Gebietsentwicklung gefördert werden?

•	 Es	sollte	Grünflächen	geben,	die	man	betreten	darf.

•	 Um	die	Gebäude	herum	sollte	genügend	Raum	zur	Verfügung	sein.

•	 Entscheidender	Faktor	für	Lebendigkeit	ist	das	Spannungsverhältnis	unterschiedlicher	
Räume

•	 Limmeraner	Anwohnerinnen	und	Anwohner	sollten	beteiligt	werden	und	Anregungen	für	
einen guten Start geben.

•	 Wasserstadtbewohnerinnen	und	bewohner	sollten	sich	für	die	Quartiersentwicklung	
engagieren.

•	 Bei	der	Entwicklung	der	Wasserstadt	sollte	der	gesamte	Stadtteil	betrachten	werden.
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Hinweise aus der Diskussion:

Bürgerinnen und Bürger, die an der Entwicklung des Stadtgebiets ernsthaft beteiligt waren, 
werden sich weiterhin engagieren.

Motivation zum Engagement entsteht auch, wenn vorherige Beteiligung Wirkung zeigt und 
als positiv wahrgenommen wird.
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